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Ansicht, dass die genannten Erbinnen des Grafen Friedrich seine wirklichen
Stiefschwestern gewesen seien, aufgegeben werden. Sie waren vielmehr mittelbare Erbinnen,
indem sie durch ihren Valer die Ansprüche ihrer Muhme erbten.

Im Angesicht dieser Thalsachen ist nun auch das von Wegelin in der Geschichte
des Toggenburgs aufgestellte Verwandtschafts-System unhaltbar, dein zufolge wenigstens

Kunigunde, Gemahn Wilhelms von Montfort-Tcttnang eine Tochter Katharina's,
hiemit wirkliche Stiefschwester des Erblassers gewesen wäre. Er glaubte diess

aus dem Erbherren-Landrechtsbriefe von 1437 folgern zu dürfen, der den Grad der
Verwandtschaft durch die Rangordnung genau bestimme, nämlich die Erben folgender-
hiassen aufzählte: Graf Wilhelm von Montfort für seine Gemahn Kunigunde,
Stiefschwester des Erblassers; hierauf die von Räzüns und Matsch (sammt Raron) als

Nachkommen von Margaretha der Vatersschwester des Erblassers; endlich Verena,
Katharina und Margaretha, die Bruderstöchter der Mutter des Erblassers. — Wenn

»un aber auch Herr Wegelin mit vollem Recht die Annahme seines Vorgängers v. Arx
verwarf, dass jene werdenbergischen Töchter Kinder Heinrichs und Kunigundcns
von Wcrdenberg-Sargans gewesen seien; wenn es sehr auffallend ist, dass die

vereinigten Erben den verstorbenen Grafen ausdrücklich ihren Bruder, Vetter und

Schwager nennen, und es feiner sehr befremden kann, dass Graf Wilhelm von
Montfort für das Recht Kunigundens an der Spilze der Erbansprechcr erscheint
u"d sich als Bruder, resp. Schwager, des Erblassers geberdel, so beweist diess

gegenüber den urkundlichen Thatsachcn eben nur, dass die Begierde, ein reiches
Erbe zu machen, die Thatsachcn nach Verfluss eines Menschenallers zu verschieben
verstand und die Kanzleien es mit der genauen Verzeichnung und Rangordnung
"icht sehr genau nahmen.

Im Ganzen und Einzelnen haben überhaupt die neuern Untersuchungen nicht
über die Ergebnisse unsers Altmeisters Johannes Müller hinausgeführt, sondern die
fa» II. Bande seiner Geschichte Schweizerischer Eidgenossenschaft gegebene

Darstellung von den Verwandtschaftsgraden der toggenburgischen Erben nur bestätigt.
Eine andere Frage, ob zwischen den Vatermagen und Mullermagen gleich

Betheilt worden sei und ob in diesen Seitenlinien nach Massgabe der

Verwandtschaftsgrade oder nach Köpfen die Theilung stattgefunden habe, mag einer spätem
Untersuchung vorbehalten sein. Ihre Beantwortung fordert aber ein Material, das

2l«' Zeit nicht disponibel ist, vielleicht gar nicht mehr existirt.

Zur Geschichte Meister Hemmerlin's.

Unter den Missiven im Staatsarchiv zu Luzern liegen nachfolgende zwei Aclen-
s'ücke, welche den beiden tüchtigen Biographen Meister Felix Hemmerlin's ganz
u"bekannt waren. Aus dem erstem entnehmen wir, dass Ilemmerlin aus seinem
ei'sten Gefängnisse, als das man gewöhnlich Schloss Göttlichen nennt, nicht nach
Rastel, sondern nach Mersburg gebracht worden war. — Aus lelzterm aber ergibt
sich, dass schon im Jahr 1454 zwischen Hemmerlin und Jakob Hüglin Unterhand-
lungen über den Tausch der Propstei Solothurn's gegen die Pfarrei Penthaz gepflogen
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wurden. Beide beleuchten auf willkommene Weise die strenge Haft dieses ebenso

gelehrten als unglücklichen Mannes. Th. v. L.

I.

Dem hochwirdigen In gott vatter vnserm Herrn Heinrichen
Bischoff ze Costcntz vnd verweser des Stifftz ze Chur vnserm
besundern gnedigen Herrn.

llochwirdiger gnediger Her vnser willig dienst fient vwern gnaden alzit vorge-
schriben vnd bereit, vwer schriben vnd wie felix Ilemmcrlin vsser der gefanck-

nusse vnd vwerm schloss merspurg komen ist, habent wir gehört vnd alz Ir begernn
vch der sach halb vff ein genempt lag ze Baden gen vnsern Eifgenossen vnd ouch

vns ze verantwurten. Ist war daz vnser eilgnossen vff pfingsten riehst kommende sich

zesamen vnd gen baden ffuogcn^ werden, dahin Ir vch denn zu mal, ob es vcheben

ist, fuogen vnd versprechen mugent. Ob daz aber sich zu lang vnd verziehen sin

wölt, mugent Ir hie zwüschen vnd herob einen genemplen tag an gelegung enden

setzen vnsern eilgnossen vnd ouch vns. dess by guten zit verkünden vnd schriftlich

ze wissen tun. Datum crastina plilippi et jacobi anno etc. liiij.
Schullheiss vnd Räl ze Lutzcrn.

(2. Mai 1454.) Datum per copiam ad cpiscopunt Constanliensem.

IL

Den fürsichtigen vnd wisen vnnsern besondern guten fründen
vnd getrüwen lieben eidgenossen dem Schultheissen und Rät z "
L u t z c r n.

Vnnser früntlich willig dienst alzit voran Besondern guten fründ vnd gclrüvvß
lieben eidgenossen. Es kompt zu üwer wifheit der erwirdig vnd gclert meiste''

Jacob Ilüglin, Ihumherre zu Solotcrn, zoiger dis brielf. Der begert ettwas nii'

meister felix Remmerly zu reden. Nun besorget er, das Ir nieman zu Ime lasse"

vmb willen das Ir von gemein eidgenossen nit vervntruwct werden etc. Wann n"

der genant Meister Jacob Hüglin gemeinen eidgenossen vnd vns In vergangne"
ziten dahar vil gulz getan hat vnd noch täglichs tut, So bitten wir üwer ersainc"

wifheit vnd lieben früntschafft mit ernsl früntlich, Ir wollen den genanten meiste1"

Jacob Hüglin zu meister felix Hcmmerlin lassen in massen, das er sin anligen fl"'
Ime gereden möge. Denn Ir dehein zwifel daran haben sollen, das er ülzit mit im

Red noch fürneme das den Eidgenossen schaden möge, vnd ob ir wollen, möge"

Ir den vesten Heinrichen von Hunwil, der In wol bekennt, oder ander üwer Ra'e

daby haben. Sonder ob Ir Im ülzit gutes zu sinen Sachen, das die nach sine"1

begeren furgang gewunnen, heißen mögen, das Ir das lügen. Hiemit bewisen lf

vns semlich anneme dienst, das wir vmb üwer liebe, wa sich das fügen wir'»

wollen verdienen. Datum vff Donstag post Nicolay. Anno etc. liiij0.
Schultheis vnd Rät

(12. December 1454.) zu Bern.
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